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sHiibeSfeÇnfudjt fiirbt nie im Sftutterpergen, unb nun ift fie mir ein be=

ruljigenber Segen."
@in anbepeê iïïial — e§ mar am Stbenb beê legten Sfterfonntagâ, mir

batten bic crften £?tûb)jaïjrêBIumen gefammelt unb Sttareili Banb fie gu
einem Keinen ftriiitgdjen — fpradj SJÎareili toie bor fid) £)in : „$dj bjabe
einmal au? beut SDJunbe bes fperm ißrofefforä ben Sïuêfprudj gehört: Sa=
rüber îommt ïein Slîann I)intoeg. Sa£ fällte nidjt für mid) gefprodjen fein,
allein fein Sinn entging mir nidjt. Safj bu Sepp, barüBer bod) b)inmeg=
ge'fommen, ba§ Bjat mid) micber an bie ©üte unb Siebe ber fDîenfcfjen glau=
Ben gelehrt unb aud) an bie einige 23ergeiljung. Sind) bu Bift mein Csngel ge=
luorben."

Samit fdffof; Sepp feine GsrgäI)Iung. Seine Stimme fing an gu git=
rem. blftein es modjte beut alten Spanne tooïjl tun, fein fperg einem mit=
fitfjlenben ÜDÜenfdjen gu öffnen. Sil» id) iïjm, tief ergriffen, bie fjanb brüdte,
ba fügte er: ffa, ja, ©otteê SBege finb oft imtnberBar. SSir, SRareili unb
id), IjaBen ba§ SBunberBare an un§ erfahren.

SBenige SBodjen nad) biefer Begegnung legte and) Sepp fid) auf bas
Totenbett. 9tad) einer tdran'ff)cit bon nur tnenigen Sagen fdjlummerte er
BiniiBer; Ieid)t unb fan ft, mie SKareiliê ScBenêlidjtlein ausgelöfdjt mar,
ian'f and) ba» feine gnfammcn.

Sic Sente fagten, Sepp fei an langer fjeit geftorben, an langer 3^it
nad) feinem Slfareili. Itnb fie moditen mobil etmaë redjt IjaBen,

Bad? Miffernarifi
Sid — tac! — Bie llpr fpridjt :

„i, mein KinB, Bu fdiläfft nod)
nidit !"

„rtill Bod), mas geft Bas Bid) an,
IPenn id) 'mal nicht fdilafen fann."

Cid — tac! — lid.

Cid — tad — Bie 1% fpridjt:
„£af Bas, lag Bas, grüble nidit!"
„IPie lag id) Bas (Srübeln fein? ;

s fällt mir alles non felber ein."
Cid — tad — tid.

Cid — tad — Bie Upr fprid)t:
„Siebes KinB, mad) Bod) fein

£id)t.
^ängft Bu gar gu lefen an,
3ft's um Beine Hui) getan!"

Cid — tad — tid.

Cid — tad — Bie Ufr fprid)t:
fjord) auf mid), Bu armer £üid)t!
fjord), id) fdjläfere Bid) ein,
CDirft mir Brum nid)t böfe fein,"

Cid — tad — tid.
<£!ife Doge!.

— —

Kinvcssthnsucht stirbt nie im Mutterhcrzen, und nun ist sie mir ein be-

richtender ^egen."
Ein anderes Mal — es war am Abend des letzten Ostersonntags, wir

hatten die ersten Frühjahrsblumen gesammelt und Mareili band sie zu
einem kleinen Kränzchen — sprach Mareili wie vor sich hin: „Ich habe
einmal aus dein Munde des Herrn Professors den Ausspruch gehört: Da-
rüber kommt kein Mann hinweg. Das sollte nicht für mich gesprochen sein,
allein sein Mnn entging nur nicht. Daß du Sepp, darüber doch hinweg-
gekommen, das hat mich wieder an die Güte und Liebe der Menschen glau-
den gelehrt und auch an die ewige Verzeihung. Auch du bist mein Engel ge-
worden."

Damit schloß eoepp seine Erzählung. Seine Stimme fing an zu zit-
lern. Allein es mochte dem alten Manne Wohl tun, sein Herz einem mit-
fühlenden Menschen zu offnen. Als ich ihm, tief ergriffen, die Hand drückte,
da sagte er: Ja, ja, Gottes Wege sind oft wunderbar. Wir, Mareili und
ich, haben das Wunderbare an uns erfahren.

Wenige Wochen nach dieser Begegnung legte auch Sepp sich auf das
Totenbett. Nach einer Krankheit von nur wenigen Tagen schlummerte er
hinüber; leicht und sanft, wie Mareilis Lebenslichtlein ausgelöscht war,
sank auch das seine zusammen.

Die Leute sagten, Sepp sei an langer Zeit gestorben, an langer Zeit
nach seinem Mareili. lind sie mochten Wohl etwas recht haben.

Nach Mitternacht.
Tick — tack — die Nhr spricht:
„Ei, mein Rind, du schläfst noch

nicht!"
„Mill doch, was geht das dich an,
Wenn ich 'mal nicht schlafen kann."

v-ick — tack — tick.

Tick — tack — die Uhr spricht:
„Laß das, laß das, grüble nicht!"
„Wie laß ich das Grübeln sein? s

s fällt mir alles von selber ein."
Tick — tack — tick.

Tick — tack — die Uhr spricht:
„Liebes Rind, mach doch kein

Licht.
Fängst du gar zu lesen an,
Ist's um deine Ruh getan!"

Tick — tack — tick.

Tick — tack — die Uhr spricht:
Horch auf mich, du armer Wicht!
Horch, ich schläfere dich ein,
Wirst mir drum nicht böse sein."

Tick — tack — tick.

Llise Vogel.


	Nach Mitternacht

